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Eine afghanijch - ruffiihe Erinnerung. 

Wieder einmal ift am centralaſiatiſchen Sirma- 
ment ein Blitzſtrahl aufgeleuchtei: es ſoll 
ſich „beſtätigen“, daß zwiſchen Ruſſen und 
Afghanen ein für die letzteren nachtheiliges Ge- 
fecht ſtattgefunden habe. Eine wirkliche amtliche 
Beſtätigung liegt nun zwar noch nicht vor, und 
hoffentlich bleibt eine ſolche ganz aus. Unwill- 
kürlich aber weckt dieſe Nachricht die Erinnerung 
an ein früheres Gefecht zwiſchen Ruſſen und 
Afghanen, deſſen Kanonendonner damals unheil- 
verkündend auch nach Europa herüberdröhnte 
und beinahe das den Weltfrieden bedrohende 
Pulverfaß zur Exploſton gebracht hätte. Es iit 
daher vielleicht angebracht, dieſe Erinnerung ein 
wenig aufzufriſchen. 

Es war im März 1885. Nachdem die Ruffen in 
den letzten Jahren große Fortſchritte in Central- 
Kſien gemacht, die Turkmenen unterworfen, Merw 
und Sarachs genommen hatten, ftanden fie, Ein- 
laß begehrend, an der nordweſtlichen Grenze von 
Afghaniſtan. Rußlande Gtreben ift, fich über 
Afghaniſtan und Beludſchiſtan den Weg nach dem 
Indiſchen Ocean zu bahnen und in der Bai von 
Sommifani (weſtiich von der Indusmündung, in 
Beludſchiſtan) einen Hafen von den großartigfien 
Dimenſionen zu gründen. Zunächſt entſtanden 
zwiſchen Rußland und Afghaniftan Grensfireitig- 
keiten, welche, bei den zwiſchen letzterem und 
England beſtehenden Vertragsverhältniſſen, die 
ſofortige Einmiſchung Englands hervorriefen. Bei 
dejen Streitigkeiten handelte es ſich haupt- 
fählih um die Frage, ob Pendſcheh, 
das eine ſtrategiſche Bedeutung hat, zum 
afghaniſchen oder zum ruſſiſchen Gebiet gezählt 
werden folle. die Rufjen behaupteten, daß die 
Turkmenen in Pendſcheh ihnen ihre Unterwerfung 
angezeigt hätten, während die Engländer den Ort 
für Afghaniftan beanſpruchten und die Grenze 
nicht ſuͤdlicher als Pulikhatun verlegt wiſſen 
wollten. Auf ihr Betreiven beſetzten Afghanen, 
ſobald Sarachs von den Ruſſen in Beſitz ge- 
nommen war, Pendſcheh, und England ließ, als 
Rußland officiellen Anſpruch auf Pendſcheh er- 
hob, am 29. Juni 1884 in Petersburg erklären, 
dieſer Ort gehöre zu Afghaniſtan. Auf dies hin 
ließ Rußland ſeine Truppen im Thale des Herirud 
bis Zulfikar vorrücken, um Pendſchehs ſich zu be- 
„ dieſe machten als ſie d 
chen liegt für die Juen auf dem Wege 
Herat, und dieſes gilt den Engländern als 
Schlüſſel Indiens. 

Eine engliſch-ruſſiſche Commiſſion hatte die Auf- 
gabe, eine feſte Grenze zwiſchen dem ruſſiſchen 
und afghaniſchen Gebiet zu vereinbaren. Damit 
nicht in der Zwiſchenzeit die in ſolcher Nähe ein- 
ander gegenüberſtehenden Truppen durch Flinten- 
ſchüſſe ein unerwartetes Exeigniß von unbe- 
rechenbarer Tragweite herbeiführten, wurde von 
den Mitgliedern der Commiſſion am 17. Mär; 
ausgemacht, daß die beiderſeitigen Truppen die 
Stellungen, welche ſie inne hatten, nicht verlaſſen 
ſollten. Dennoch kam es am 30. März zu einem 
Juſammenſtoß. Die Afghanen überſchritten den 
uſchkfluß, beſetzten eine Höhe, welche die linne 
Seite des ruſſiſchen Lagers beherrſchte, legten Ver- 
er an und ſtellten einen Reiterpoften im 
lichen der ruſſiſchen Linie auf. Auf die Aufforde- 
rung, das linke Ufer des Flufjes zu räumen, er- 
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Am folgenden Tage fand bei meinem Oheim 
eine Berathung über die Wiederaufnahme des 
Projeffes ſtatt. Außer Stas und dem Rittmeiſter 
war ein berühmter Advocat aus Krakau zugegen, 
dem man die Angelegenheit meines Stanislaus 
anvertrauen wollte. Er war ein alter, kugel- 
runder Herr mit einer Glatze und bartloſem 
Geſicht, der eine Würde zur Schau trug, die mit 
ſeiner unförmlichen Geſtalt in komiſchem Wider- 
ſpruche ſtand. Ehe er die Unterredung begann, 
309 er mit vieler Wichtigkeit ein großes Taſchen⸗ 
tuch hervor, wiſchte fic) den Schweiß ab, nahm 
alsdann die Brille aus der Seitentaſche, 
reinigte die Gläſer, ſteckte fie mit einer befon- 
deren Langſamkeit auf die Naſe und muſterte 
die Anweſenden. Die reſpectvolle Aufmerkfam- 
keit, mit der alle ihm zuſchauten und auf ſeine 
Kusſprüche warteten, zwang mich zu einem 
Lächeln, wie ich denn überhaupt in der roſigſten 
Laune war und alles von der heiteren Seite auf- 
nahm; auch als der Advocat mit niederſchmet⸗ 
ternder Handbewegung erklärte, er ſei hier über⸗ 
flüfftg, bis das Document, das Frau Wolbronska 
dem Geiſtlichen in Bochnia übergeben hatte, zur 
Stelle ſei. ; 

Noch ſahen die Schuldigen, beſtürzt über den 
Vorwurf, der in feinen Worten gelegen, einander 
an, als der Berühmte ſich an Stanislaus mit der 
Frage wandte: 

„Man will mich glauben machen, daß alles, 
was zur Aufklärung Ihrer Angelegenheit ge⸗ 
ſchehen iſt, von Ihrer Frau Gemahlin herrührt, 


licht gezogen iſt. Beruht dies auf Wahrheit?“ 

Auf die lächelnde Beſtätigung meines Gatten, 
kehrte er ſich zu mir. 

„Wenn dem ſo iſt“, ſagte er, indem er eine 
kleine Doſe mit Bonbons hervorzog und ſie mir 
feierlih darbot, „jo nehmen Sie hier und meine 

ratulation dazu. Eine ſolche Energie findet man 
bei unſeren Frauen ſehr felten; fo ſelten“, fügte 
er mit Grandeza hinzu, „daß ich Ihnen, wenn 
ich nicht alt und verheirathet wäre und Sie frei 
wüßte, ohne weiteres meine Hand anbieten würde.“ 
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Morgen-Kusgabe. 


edition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
often für die fieben- 


hielt der ruſſiſche General Romarow die Antwort, 
daß der Befehlshaber der afghaniſchen Truppen- 
abthellung nach dem Rath der Engländer es ab- 
lehnen müffe, ſich hinter den Kuſchk zurückzuziehen. 
Als auch eine zweite Aufforderung keinen Erfolg 
hatte, rückte Romarow am 30. März gegen die 
Stellung der Afghanen vor, im Gedanken, daß 
dieſe demonſtration die Afghanen zum Zurück- 
gehen veranlaſſen werde. Aber dieſe, welche in 
dem Vorgehen der Ruſſen nicht eine Demonſtration, 
ſondern eine Vorbereitung zu einem Angriff ſahen, 
eröffneten ein Artilleriefeuer gegen den Feind und 
ſchickten ihre Reiter vor. Nun begann auch Romaroro 
das Gefecht. Nach einigem Widerſtand wurden die 
Afghanen geſchlagen und mit Berluft von etwa 500 
Mann zur Sluchtnach Herat gendthigt. Ihre Geſchütze, 
zwei Fahnen und das Lager fielen in die Hände der 
Ruſſen. Doch verfolgten letztere ihren Sieg nicht, 
ſondern kehrten in ihre früheren Stellungen zurück. 

Die Engländer, welche von Komarow beſchuldigt 
wurden, daß nur in Folge ihrer Aufhetzereien 
die Afghanen den Angriff gemacht hätten, glaub- 
ten, die Ruſſen in den nächſten Tagen auf dem 
Marſch nach Herat zu ſehen, und gaben ſich den 
ſchlimmſten Befürchtungen für die Sicherheit 
Indiens hin, zumal da Sir Lumsden, der fic) im 
Lager der Afghanen befand, nach London be- 


richtete, die Afghanen hätten ihre urſprüngliche 


Stellung nicht verlaſſen und nicht angegriffen, 
ſondern die Ruſſen hätten ohne irgend welche 
Herausforderung ſeitens jener ihre Truppen 
vorgeſchoben und den Feind angegriffen und fo 
den Vertrag vom 17. März gebrochen; ſie hätten 
Pendſcheh beſetzt und erſt ſpäter wieder geräumt. 
In ſeinem zweiten Bericht gab Lumsdem zu, daß 
die Afghanen ihre Truppen über den Kuſchkfluß 
vorgeſchoben hätten, fand aber darin keine mili- 
täriſche Herausforderung und keinen Vertrags- 
bruch, ſondern einen harmloſen Spaziergang. 
Der Dicekönig von Indien, Lord Dufferin, hatte 
am nämlichen Tage, an welchem am Kuſchkfluß 
gekämpft wurde, in Rawul-Pindi eine Jufammen- 
kunft mit Abdurrhaman, dem Emir von Afgha- 
niſtan. Am 6. April fand Parade über die engli- 
ſchen und indiſchen Truppen ſtatt, welcher auch 
der Herzog von Connaught, der mit feiner Ge- 
mahlin in Indien eingetroffen war, beiwohnte. 
Der Emir, welcher bisher von England Gubjidien- 
gelder von 2½ Mill. bezogen hatte, ohne ei 


Waffen, Munition und eine Erhöhung der Gub- I 


fidien, die er auch erhielt, ſprach aber zugleich 
die Befürchtung aus, daß der Einmarſch engliſcher 


Truppen in Afghaniſtan feindſelige Akte ſeitens der 


Bevölkerung, wie früher, hervorrufen würde. Duffe- 
rin ſuchte ihn hierüber zu beruhigen und ihm den 
Glauben beizubringen, daß die Engländer, wenn 
nicht von den Afghanen herbeigerufen, die Grenze 
nicht überſchreiten würden; doch würde die eng- 
liſche Regierung ihre Verpflichtung, die Integrität 


des Gebietes des Emirs aufrecht zu erhalten, 


unter allen Umſtänden erfüllen. 


In England herrſchte längere Zeit große Auf- 


regung. das Cabinet hatte einen lebhaften 


Depeſchenwechſel mit Petersburg, hatte im Par- 


lament viele Fragen über den Stand der Sache 
zu beantworten, und die Preſſe trat für die be- 
kannten „britiſchen Intereſſen“ ein. Doch fhim- 
merte durch all dieſes Geplänkel hindurch deutlich 
der Wunſch, daß es nicht zum Krieg kommen 


... RE ERA 
. en ees Aufladen nicht unter- 
n. Er aber ſtützte, ohne mich weiter zu 

beachten, die fetten, . 2 Ds 
Tiſch und fuhr fort: 

„sch ſollte eigentlich, in Ermangelung des 
wichtigſten Documents, die Sitzung aufheben. 
Allein ich möchte zuvor wiſſen, auf welcher recht- 
lichen — ich wiederhole — auf weicher rechtlichen 
Grundlage Sie den Prozeß aufs neue einleiten 
wollen?“ 

„Eben auf Grund jenes Documents, welches 
ich mir aus Vochnia verſchaffen werde.“ 

„Iſt Ihnen der Inhalt deſſelben bekannt?“ 

Stanislaus bejahte dieſe Frage: „Es iſt das 
Bekenntniß einer nicht mehr lebenden Perſon, 
das den Tod meiner erſten Frau aufklärt, deren 
Ermordung ich angeklagt war.“ 

„Ja“, ſagte der andere geringſchätzend, „dies 
ijt noch immer kein ausreichender Rechtsgrund, 
um den Prozeß, der bereits abgeſchloſſen, erledigt 


und ad acta gelegt iff, von neuem anhängig zu 


machen.“ 

Ich konnte mich jetzt einer Einmiſchung nicht 
länger enthalten. „Wie“, + id), „kann cs ein 
Gericht geben, welches einem ſchuldlofen Menſchen 
verweigert, feine ungerecht angetaſtete und ver- 
leumdete Ehre zu vertheidigen?“ 

„So iſt's“, ſagte der Bertheidiger, ohne mich 
eines Bliches zu würdigen. Sogleich näherte ſich 
mir der Rittmeiſter und als wolle er mich für 
dieſen beleidigenden Mangel an Aufmerkfamheit, 
den ich ſoeben erfahren hatte, entimábigen, 
flüſterte er: 

„Ah, welch ein reizender Enthuſiasmus, wie 
Ihre ſchönen Augen glänzen, theuere Bella.“ 

Ich lächelte ihm zu und er blieb an meiner 


Seite, während der gelehrte Herr uns mindeſtens 
von ihr aufgefunden, erforſcht und ans Tages- N 


eine Stunde hindurch die Köpfe mit feinen Rechts- 
begriffen verwirrte, um zum Schluß zu erklären, 
daß er mit Hilfe eines juriſtiſchen Kniffs den 
Prozeß wieder anhängig machen werde. 

Mich verdroß die Erklärung des Rechtsanwalts. 
Lag die Gerechtigkeit unſerer Sache nicht ſonnenklar 
da? Es wollte mir nicht einleuchten, bal es erſt ſpitz · 
findiger Umſchweife bedürfen ſollte, um einen 
Ehrenmann von dem Verdachte zu befreien, der 
feinem Namen anhaftete. Als ich Stanislaus meine 
Entrüſtung anvertraute, lächelte er bitter: 

„Was thun? Es iſt viel leichter, ſeinen guten 


richte der ‚englifhen und ruſſiſchen Generale über 


beringten Kände auf den 


möchte. Es war auch ſchwer zu ſagen, in welcher 
Gegend der Welt ein ſolcher Krieg geführt werden 
follte. Bis ein engliſches Heer nach Herat kam, 
um dem Vordringen der Ruſſen Einhalt zu thun, 
konnten die 80000 Ruſſen, die zwiſchen dem 
Kaſpiſchen Meere und Afghaniſtan ſtanden, die 
Hälfte dieſes Landes in ihrem Beſitze haben 


Der engliſche Premierminifter, Gladſtone, ver- 
langte allerdings, auf die unzuverläffigen Berichte 
des Generals Lumsden ſich ſtützend, Genugthuung 
von Rußland und forderte ſpeciell die Abbe- 
rufung des Generals Komarow. Aber ſo ſehr 
auch Kaiſer Alexander III. und der Miniſter 
v. Giers den Frieden zu erhalten wünſchten, fo 
konnten ſie doch, da ſie das Verfahren des 
Generals für durchaus correct erklärten, dieſem 
Anſinnen nicht entſprechen. Komarow erhielt 
vielmehr im Mai „in Anbetracht der ausgezeich- 
neten Anordnungen und der wohlerwogenen 
Entſchloſſenheit in der Aktion gegen die Afghanen“ 
einen goldenen, mit Diamanten beſetzten Ehren- 
fabel. Am 21. April, als die Räumung des 
Sudans ſchon beſchloſſen war, forderte Gladſtone 
vom Parlament die Bewilligung eines Credits 
von 11 Mill. Pfd. Sterl., und zwar 4½ Millionen 


für den Sudan, 6¼ Millionen „für allgemeine, 


nicht auf den Sudan bezügliche Vorbereitungen.“ 
Zur Dertheidigung der Vorlage fagte Gladſtone 
am 27. April im Unterhauſe: 

„Wir werden es uns zur Aufgabe machen, den 
diplomatiſchen Streit in einer Weiſe zu Ende zu führen, 
daß, wenn derſelbe unglücklicherweiſe mit einem Bruch 
oder in Unfrieden enden ſollte, wir wenigſtens das 
Urtheil der geſitteten Welt zurückweiſen können, daß 
wir nicht alles mögliche gethan hätten, um durch ge- 
rechte und ehrenhafte Bemühungen zu verhindern, daß 
ſich die beiden Länder in einen Krieg ſtürzen. Wir 
haben die Verpflichtung, dem Emir Unterſtützung und 
Beiſtand zu gewähren, und dieſe Verpflichtung wird 
ohne jede Sn ae erfüllt werden. Zu dieſem 
Zweck wird ein Plan entworfen zur Aa t feines 
Gebiets von demjenigen, was bisher turkmeniſches 
Gebiet war, aber jetzt mit reißender Geſchwindigkeit 
zu ruſſiſchem Gebiet geworden iſt.“ 

Am 4. Mai, wo der Credit mit großer Mehr- 
heit genehmigt wurde, kündigte Gladſtone an. 
„daß man ſich verſtändigt habe.“ 

Nach dem Vorſchlag Englands follte, da die Be- 


ofälle om 80, März ic miberfpracen, 


17, März „irrthümlih” aufgefaßt habe; eine 
neue Grenglinie follte gezogen und hierüber in 
London die Berhandlungen eröffnet werden. 
Denen, welche eine ziemlich nördliche Grenzlinie 
verlangten, ſagte Gladftone am 4, Mai, England 
könne doch nicht gegen den Willen des Emir 
Gebietstheile für dieſen behaupten wollen, auf 
die er ſelbſt keinen Werth lege, womit deutlich 
geſagt war, daß der Emir lieber einiges Gebiet 
verlieren, als die Engländer zu deſſen Der- 
theidigung in ſeinem Lande haben wollte. Pendſcheh 
wurde den Ruſſen, Merutſchan den Afghanen 
überlaſſen; die Vorſchläge Rußlands über den 
Beſitz des Zulſinarpaſſes, wonach Afghaniſtan den 
eigentlichen Paß und deſſen öſtliche Ausdehnung 
erhalten ſollte, wurden von England ange- 
nommen. General Lumsden, der bei der Grenz- 
regulirung den Afghanen beigegeben war, wurde 
nach London zurückberufen, angeblich um genauen 
Bericht zu erſtatten, nach der Anſicht der 
Namen zu verlieren, als ihn wieder zu gewinnen. 
um ihn dir fortzunehmen, finden ſich immer 
Mittel und Wege und bereitwillige Hilfe. Aber 
willſt du der Verleumdung entgegentreten, fo 
werden dir auf Schritt und Tritt Hinderniffe ent- 
gegengeftellt. Laß es gut fein, mein Lieb! Gegen 
das Geſetz läßt ſich nichts thun, wir müſſen dem 
Anwalt ſeinen Weg laſſen.“ 

Mittlerweile hatte fic) dieſer verabſchiedet und 
trat ſchließlich gravitätiſch auch auf mich zu mit 
den niederdrüchenden Worten: 

„Wenn ich auch Ihre Energie bewundere, ſo 
muß ich doch bemerken: Männer lieben nicht die 
energiſchen Frauen.“ 

Hierauf entfernte er fic) im Bewußtſein feiner 
Wichtigkeit, und es war gut, daß Stas mir in 
feinem ſanften Tone zuflüfterte: „Glaub ihm 
nicht! Wenigſtens bei mir iſt es entſchieden nicht 
der Fall. Ich liebe dich ebenſo ſehr, wie ich dich 
bewundere.“ 2 

Hätte ich mich nicht vor dem Oheim geſchämt, 
ich wäre Stas um den Hals gefallen. So be- 
gnügte ich mich, meine beiden Hände zu einer 
Kette um ſeinen Arm zu ſchlingen während 
Onkel Franz ſprach: 

„Es iſt keine Zeit zu verlieren, Herr Stanislaus. 
Reifen Sie zu dem Geiſtlichen Gosnowshi nach 
Bochnia. Wenn Sie ſogleich abfahren, können 
Sie morgen früh wieder hier ſein.“ 

Unwillbürlich klammerte ich mich tefter an 
Stanislaus. Ihn jetzt, nach ſo kurzem 
Beiſammenſein wieder entbehren zu ſollen, er- 
ſchien mir unerträglich. Errieth Stas meine 
Gedanken? 

„Willſt du es nicht, Bella, daß ich reife?” forſchte 
er. „Nicht wahr, nachdem was geſchehen, kannſt 
du mir nicht mehr vertrauen? Du fürchteſt, daß 
ich 1 al nicht wiederkehre? Iſt es ſo mein 
Lieb?“ 

Ich wurde wie eine auf friiher Thar ertappte 
Verbrecherin roth vor Scham. 

„Aber“, fuhr Stas fort, „was hindert dich, 
mich zu begleiten? Für mich würde die Reife da- 
durch einen beſonderen Reiz gewinnen und du 
hatteft die Ruhe und Gewißheit, daß dein Mann 
dir nicht von neuem entflieht.“ 

Seine Güte drückte mich nieder. Ich zürnte 
mir felbft wegen meines Mißtrauens und ver- 
barg mein Haupt an feiner Bruft. 


Oppofitionsblatter, um eine den Ruſſen miß⸗ 
liebige Perſönlichkeit zu entfernen. Die Ruffen 
hatten in dieſem Conflict eine weitere Etappe in 
Centralaſien gewonnen. 

Schon damals galt das engliſch-ruſſiſche Ab- 
kommen nur als ein Waffenſtillſtand auf unbe- 
ſtimmte Zeit. Wird das neuerdings gelieferte 
Gefecht zwiſchen Ruſſen und Afghanen den Ab- 
lauf dieſer Friſt bedeuten? Möglich, aber wahr- 
ſcheinlich ſcheint dies nicht, wenngleich das kürz- 
lich ins Werk geſetzte offenkundige Vorwärts- 
drängen Rußlands am Bosporus, wie dies früher 
ſo manchmal geſchehen, nur die Maske ſein könnte 
für ein Ziſchen im Trüben auf der anderen Seite, 
nach welcher der ruſſiſche Koloß vorwärtsdrängt, 
nach Centralaſien zu den Grenzen Indiens und 
dem perſiſchen Golfe hin. Einſtweilen müſſen 
nähere Aufklärungen über die Urfache und den 
Umfang des Zuſammenſtoßzes abgewartet werden, 
ehe man ſeine Bedeutung überſehen und über 
die möglichen Folgen Combinationen anſtellen 
kann. Bis dahin find aber auch keinerlei Befúrd- 
tungen von einer Störung des Friedens von 
Centralaſien her am Platze. 


Der Wucher und das Judenthum. 


Aus der ſoeben erſchienenen 3. Lieferung des 
trefflichen Werkes „Der Antifemitenfpiegel”, der 
in ruhiger, objectiver Weiſe und ohne gehäſſige, 
perſönliche Angriffe die Behauptungen und An- 
griffe der Antifemiten beleuchtet und nicht mit 
Phrafen und Zornesausbrüchen, ea mit 
Gründen und Thatfahen kämpft, fet aus dem 
erften Kapitel „der Wucher und das Juden- 
thum“ Folgendes wiedergegeben: 

Wucherer hat es überall und zu allen Zeiten 
gegeben Keine Nation, keine Confeſſion iſt frei 
davon. Gleichwohl erheben die Antiſemiten 
gegen die Juden den ſchweren Vorwurf, daß 
gerade ſie zum Wucher neigen und beſonders die 
Chriſten durch Wucher ausſaugen. Sie jagen, 
die jüdiſche Religion geftatte und befördere da- 
mit den Wucher. Das iſt unwahr, Das in dem 
kanoniſchen Recht enthaltene Verbot des Zins- 
nehmens ſtammt gerade aus dem moſaiſchen 
Recht. Allerdings heißt es in Luthers Bibel- 
überſetzung im 5. Buch Mofe, Kap. 23, Ders 19,20; 
I ſollſt an deinem Bruder na wuchern, weder 

n 


Aber weder in ber gebräiſchen Sprache noch 
in der Sprache Luthers hat das an dieſer Stelle 
vorkommende Wort „Wuchern“ die Bedeutung 
des Wucherns in unſerem Sinne, d. h. des 
übermäßigen Zinsnehmens, ſondern den des 
Zinsnehmens überhaupt. Bon dieſem Ge- 
fihtspunkte aus gewinnt die erwähnte Stelle 
eine ganz andere Bedeutung. Innerhalb des 
eigenen Volkes iſt das Zinsnehmen überhaupt 
verboten, dem Ausländer gegenüber wird das 
Zinsnehmen geſtattet, keineswegs aber der 
Wucher in unferem Sinne, wie überhaupt die 
Uebervortheilung des Fremden ſtreng verboten 
war Es kommt noch dazu, daß das Wort 
„Fremder“ in jenen Stellen lediglich den im 
Auslande lebenden Fremden nicht aber den im 
Lande lebenden bezeichnet. 

Die Antifemiten entgegnen: Die ganze Geſchichte 
lehre, daß die Juden von jeher gewuchert haben, 
daß ſie von der Natur zu Wucherern geſchaffen 


„O Stas“, flüſterte ich. „verzeihe mir! Wie gern 
möchte ich dich begleiten, aber ich habe Strafe 
verdient. Ich bleibe hier.“ cs, 

Ernft und nachdenklich kehrte mein Gatte am 


Abend des folgenden Tages von ſeiner Reiſe 


zurück. Der Prieſter hatte ihm das Behenntnif 
FrauWolbronskas übergeben, allein Stas weigerte 
fic) tro meiner dringenden Bitten es mir yu 


zeigen. 

„und warum nicht?“ fragte ich ſchmollend 

„Weil ich nicht will, daß die reinen Augen 
meines Weibes auf dem Inhalt dieſer Seiten 
weilen.“ 

„Aber Stas, ich bin ja eine verheirathete Frau.“ 

„Gottlob, die meine“, erwiderte er lächelnd; 
„aber es giebt Dinge, und ſie ſind leider in dieſem 
Heft enthalten, welche auch ein verheirathetes 
Weib nicht zu wiſſen braucht.“ 

Nach dieſem endgiltigen Urtheil küßte er mich 
und fudte meinen Oheim auf, mit ihm die Höhe 
eines Jahrgehaltes für. meine Mutters ſeſtzuſetzen. 
Ich aber weiß bis auf den heutigen Tag nicht. 
was jene Schrift enthielt. 

Sener erſten Berathung folgten andere. Doch, 
ſeltſam genug, für mich hatte der Rehabilitations- 
prozeß allen Werth verloren. Nachdem ich 
meinen Stas wieder gewonnen hatte, fühlte ich 
mich vollkommen zufrieden geſtellt und glücklich, 
ja ich zürnte fogar dem Prozeß, der uns hin⸗ 
derte, nach Warſchau zurückzukehren. Wozu den 
Namen meines Mannes von neuem zum Tages. 
geſpräch machen? 3 

Meine Sinnesänderung ſetzte alle in das größte 
Erſtaunen. 

„Ich erkenne Sie nicht wieder, Frau Bella“ 
rief der Rittmeifter. „Damals, als ich Sie bat, 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen, wollten Sie 
keiner Borftellung Gehör geben, und jetzt, da 
wir alles in Händen haben, jetzt. da uns der 
Sieg ſicher iſt, wollen Sie den Rückzug antreten? 
Bomben und Granaten, das geht nicht!“ 

Aber hatte ich nicht den größten Sieg bereits 
erfochten, indem ich mir meinen Stas zurück- 
allen. hatte? Davon wollten die Herren nichts 
wiſſen. : 

„Echte Weiberſtrategin!“, fagte mein Oheim 
lachend, „man muß auch den Sieg auszunützen 
verſtehen.“ (Schluß folgt.) 


— 


1 
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gehabt. Drehte die unterhaltung ſich auch faft 


find. Das iſt unwahr. Bis in die Zeiten der 


Kreuzzüge hören wir keine Anſchuldigungen gegen 
die Juden wegen Wuchers. Die heidnijd- 
römiſchen Schriſtſteller verhöhnen die Juden 
wegen ihrer religiójen Anſchauungen, ihrer Ab- 
geſchloſſenheit, ihrer düſteren srömmigkeit, nirgends 
aber erwähnen fie des Wuchers. Der aleran- 
driniſche Grieche Apion, von welchem die erſte 
antifemitiſche Streitſchrift herrührt, ſucht alles 
denkbare hervor, was er den Juden zum Vor- 
wurf machen kann, aber mit dem Vorwurf des 
Wuchers verſchont er ſie. Als die chriſtliche 
Geſetzgebung der römiſchen Aaifer und der Wefi- 
gothen den Juden ein Recht nach dem anderen 
nahm, wurde ſtets nur der Unglaube der Suden, 
nicht aber die Ausfaugung des Volkes durch 
Wucher als Motivirung geltend gemacht. Agobert, 
Biſchof von Lyon, verſuchte unter Ludwig dem 
Frommen eine Judenhetze zu inſceniren und 
ſchrieb zu dieſem Zwecke mehrere Schriften; trotz 
der vielen Angriffe, die er gegen die Juden vor- 
bringt, ſpielt der Wucher darin keine Rolle. Erſt 
als das ſpätere Mittelalter die Juden vom 
Grundbeſitz, vom ehrbaren N und allen 
anſtändigen Gewerben ausſchloß, mußten ſie ſich 
dem Wucher und Schacher zuwenden, um ihr 
Leben zu friſten. 


Der deutſche Rechtshiſtorikher Stobbe ſagt in 
feinem Buche „Die Juden in Deutfchland während 
des Mittelalters“: 

„Die ganze Ausbildung des gewerblichen Lebens und 
das Innungsweſen ſchloß den Juden von jeder Theil- 
nahme am Handwerk und Kandel aus und es blieb ihm 
keine andere Wahl, als vom Schacher und Wucher zu 
leben, denn der mittelalterliche Staat ließ ihm keine 
andere Erwerbsquelle.“ 

Ein Privileg Aaifer Karls V. vom 3. April 1541 
verordnet: „daß es den Juden, da ſie in viel 
höherer Weiſe zur Leiſtung von Abgaben und 
Steuern herangezogen ſind, als die Chriſten, 
dabei aber weder liegende Güter beſitzen und 
bebauen, noch andere ſtaatliche Hantirung, Aemter 
oder Handwerk haben und betreiben dürfen, ge- 
ftattet werden ſoll, ihre Baarſchaft zu höherem 
Nutzen und Zinſen anzulegen und zu verwenden, 
als dies den Chriſten erlaubt iſt. König Wladislaus 
von Böhmen erließ im Jahre 1497 ein Edict, 
worin es heißt: 

Wo der Chriſt 10 Schock nimmt, ſoll der Jude 20 
im Jahre nehmen dürfen, weil, wenn er ſo wenig 
nehmen würde, wie der Chriſt, er nicht leben könnte, 
da er zuerſt uns gegenüber ſeinen Pflichten nachkommen 
muß, zweitens dem Herrn, deſſen Schutz er ſich 
empfohlen hat, zahlen muß, drittens ſelbſt die Inter- 
eſſen zu berichtigen hat, viertens ſelten ein Amt, deſſen 
Dienſt er nöthig hat, ihn umſonſt entläßt und er end- 
lich ſelbſt etwas haben muß, um davon mit Weib und 
Kindern leben zu können.“ ve 2 

Prof. Stobbe fagt darum: „Können wir es 
dem Hungernden vorwerfen, wenn er zu viel von 
der einzigen Speiſe ißt, welche man ihm dar- 
reicht?“ — Noch zahlreiche andere, bis in die 
neueſte Zeit hineingehende hiſtoriſche Beiträge zu 
der Wucherfrage bringt die Abhandlung und ſie 
giebt auch die Mittel an, welche geeignet ſind, 
den Wucher zu bekämpfen, möge er von Juden 
oder Chriſten ausgehen. 


Eine Unterredung mit dem italieniſchen 
Miniſterpräſidenten di Rudini 
hat ein Correſpondent des Mailänder „Secolo“ 


Ben DA Ta (elt mit bee eure 


Zur päifhen Lage im 
allgemeinen verquickt, d. notguendi ndig auch auf | 
* e interessante Elte lichter fallen ce e 


Rudini gefiand dem Berichterſtatter, daß er gegen 
den Journalismus durchaus keine Abneigung 
empfände; die Preſſe könne, ſelbſt wenn fie Maf- 
regeln der Regierung einer ſtrengen Kritik unter- 
ziehe, doch große Dienſte leiſten und zur Klärung 
der Derhältniſſe viel beitragen. Bon dieſem 
Geſichtspunkte aus müſſe er ſelbſt dem Herrn 
Gtilimann, dem „Times“ -Correſpondenten, der 
die peſſimiſtiſchen Berichte über die italieniſche 
Finanzlage geſchrieben habe, nur dankbar fein, 
denn er habe wirklich wunde Punkte berührt 
und habe vielleicht gerade durch feine Ueber- 
treibungen dazu beigetragen, daß man von 
Seiten der Regierung der Finanzlage eine noch 
größere Aufmerkſamkeit zuwende, als es ſchon 
bisher der Fall geweſen war. Auf die Frage 
des Berichterſtatters, ob die Regierung ſich bei 
der Garibaldi-Feier in Nizza officiell vertreten 
laſſen werde, antwortete der Miniſterpräſident, 
daß erſt eine Einladung durch die franzöſiſche 
Regierung erfolgen müßte, dieſelbe würde man 
zwar ſchon aus Höflichkeit annehmen müffen, 
doch ſei es immer noch fraglich, ob ein Mitglied des 
Cabinets oder nur der italienifche Generalconſul 
in Nizza die Regierung vertreten würde. (Unterdeſſen 
iſt in Frankreich beſchloſſen worden, die italieniſche 
Regierung nicht einzuladen.) Was den Dreibund 
anlangt, fo betonte Rudini wieder, daß er nur 
den Frieden bedeute; in den zehn Jahren ſeines 
Beſtehens ſei das deutlich genug bewieſen worden. 
Der Friede fet auch jet nicht bedroht, weder 
durch den Dreibund, noch durch den foge- 
nannten Zweibund. die Dardanellenangeiegen- 
heit habe zwar viel Unheil angerichtet, — aber 
nur in der Preſſe, und alle Gerüchte, die ſich an 
die Aufrollung der orientaliſchen Frage knüpften, 
ſeien unbegründet. Kronſtadt ſei nur eine Ant- 
wort auf die Annäherung Englands an den Drei- 
bund geweſen und um wieder den Centralmächten 
nicht durch die Kronſtädter Jubeltage die 
Laune zu verderben, habe man gleichſam als 
kleine Abſchwächung die Flottenſchau von Ports- 
mouth folgen laſſen. 


Zum Schluſſe des Interviews ſprach ſich Rudini 
dann noch über die Afrikapolitik Italiens aus; er 
iſt entſchieden gegen eine zu große kriegeriſche Macht- 
entfaltung in den Colonien. Man brauche die Truppen 
im Mutterlande nöthiger, und in Afrika werde man 
durch Milde und Klugheit mehr erreichen, als 
durch Waffengewalt. Klarmnachrichten und 
Kiobspoſten aus Afrika würden dann ſicherlich 
ſeltener werden und jede Regierung dürfte zu- 
frieden ſein, wenn es endlich einmal heißen 
würde: „Nihil novi ex Africa,“ 


Deutſchland. 
Der Eindruck der Kaiſerrede in Paris. 

Aus Paris, 17. September, wird der „Nat. 
Ztg.“ gemeldet: 

„Die Abendblätter Pe: fort, fulminante Artikel 
über die Rebe bes Kaiſers ju veröffentlichen; einige 
treiben die unfreiwillige Komik fo weit,ezu behaupten, 
Frankreich müſſe dafür Satisfaction verlangen.” 

Ob die Pariſer Blätter bei dieſen wiederholten 
Zornausbrüchen [hon von dem authentiſchen 
Wortlaut der Aaijerrede, wie er im „Reichs- 

zeiger“ publicirt worden iſt, unterrichtet waren, 
it hieraus nicht erfichtlih. Man follte dies auch 


bare Mann 


kaum glauben, denn was für einen vernünftigen 
Grund gäbe es wohl, in Entrüftung zu gerathen 
über den Ausdruck „corſiſcher Eroberer“, den 
der Kaiſer gethan? 

„Man muß wirklich“, bemerkt dazu das B. 2gbl.“, 
„erſtaunt darüber fein, und es iſt als Zeichen 
hochgradiger Nervoſität des Pariſer Publikums 
aufzufaſſen, daß gerade dieſe Aeußerungen des 
Kaiſers in der Seineſtadt — Entrüſtung hervor- 
rufen. Der korſiſche Erorberer und feine Nach- 
kommenſchaft haben ja auch den Sranzofen 
ſchließlich die tieffte Erniedrigung — die mehr- 
malige Eroberung von Paris, die Capitulation 
von Sedan und den Berlujt von Elſaß-Lothringen 
gebracht. Sind es dieſe Erinnerungen, welche die 
Pariſer ſo empfindlich ſtimmen? Gerade indem 
der Kaiſer den Eroberer ſo ſcharf verurtheilte, 
huldigte er doch dem Princip des Friedens.” 

Allerdings iſt der Pariſer Preſſe außer der 
incorrecien Inhaltsangabe der Rede in der „Poſt“ 
durch eine Pariſer Telegraphen-Agentur, die 
„Agence libre“, — dieſelbe, welche über den 
Unfall des Kaiſers auf der Nordlandfahrt die 
infamſten Lügenmeldungen verbreitete — eine 
ganz beſondere Berfion der Erfurter Kaiſerrede 
mitgetheilt, und zwar eine Reihe von Sätzen, 
welche vom Kaiſer niemals geſprochen worden 
find. Der Bericht der genannten Agentur ent- 
hält folgende Stellen: 

„Niemals dürfen die Ofſiziere der deutſchen Armee 
die Tage der Schande vergeſſen, welche Erfurt in Er- 
innerung bringt; niemals wird ein Preuße, der die 
Uniform trägt, vergeſſen, daß in Erfurt der Cerberus 
Napoleon das Herz der angebeteten Königin Luiſe ge⸗ 
brochen hat; niemals wird ein preußiſcher Soldat ver- 
geſſen, daß im Theater zu Erfurt Napoleon ſeinem 
Günſtling Talma von einem Parterre von Königen 
applaudiren ließ. Heute erſcheint wieder ein Kaiſer in 
Erfurt; aber es iſt ein deutſcher Kaiſer und Frankreich 
iſt jetzt beſiegt und gedemiithigt Das vergeffet nicht 
und ſeid wachſam, damit die Tage des Congreſſes von 
Erfurt niemals wiederkehren.“ 

Dieſe phantaſtiſche Berfion wird natürlich von 
den Hetzblättern, unter welchen ſich die bona- 
partiſtiſchen beſonders hervorthun, bevorzugt. 
Aber es iſt wohl anzunehmen, daß das Bekannt- 
werden des authentiſchen Wortlautes, der nicht 
das Geringſte von einer „Provocation“ enthält, 
abkühlend wirken und den verſtändigeren Theil 
der franzöſiſchen Preſſe wieder zur Bejinnung 
bringen wird. 


Was ſoll in Ditafriha geſchehen? 
Während ein großer Theil der Preſſe nach der 
Dernihtung der Zelewski'ſchen Expedition auf 
einen ſofortigen Rachezug gegen die Wahehe um 
jeden Preis dringt, fehlt es auch in ſonſt ent- 
ſchieden colonialfreundlichen Kreiſen nicht an 
Stimmen, welche zu weiſer Beſchränkung rathen. 
So laſſen ſich die „Hamb. Nachr.“ von ihrem 
Berliner colonialpolitiſchen Mitarbeiter ſchreiben: 
Man kann fid der jetzt geübten Kritik des Vor- 
gehens des Expeditionscorps (ſeitens des Grafen Joachim 
Pfeil, eines Mitbegründers der oſtafrikaniſchen Colonie) 
nur anſchließen, es hatte den Auftrag, bis zum Rufidſchi 
zu gehen und von dort nach Dar-es-Galaam zurück. 
Dieſer Plan iſt aber aufgegeben und dafür ein Einfall 
in das Land Ubehe unternommen worden. Als das noth- 
wendigſte Erforderniß für ein weiteres Vorgehen 
ſcheint es uns, Mpwapwa ſicher zu ſtellen und etwaige 
Strafexpebitionen zu unterlaſſen, was ſich auch nach 
Lage der Sache von ſelbſt verbietet, da keine verfüg- 


Schließlich meint der Correſpondent, daß es 
ſchwierig ſein dürfte, nach dieſer Schlappe die 
Sudaneſen und Zulus ins Feuer zu bringen, da 
ihr Muth gegenüber einem gefährlichen Gegner 
nicht allzuweit her ſei, und ſtellt die Behauptung 
auf, daß hier allein der Einfluß Wißmanns eine 
Aenderung herbeiführen könne. 


* Berlin, 18. September. Zum Beſuch des 
Kaiſers in Stettin ſchreibt die „N. St. 31g.“: 
Wie nunmehr feſtſteht, trifft der Kaiſer am 
Montag Nachmittag 4 Uhr mit einem Sonderzuge 
hier ein. Ein officieller Empfang findet nicht 
ſtatt, es werden nur die Kerren Oberpräſident 
v. Puttkamer und der commandirende General 
v. d. Burg den Kaiſer auf dem Bahnhofe be- 
grüßen. Der Kaiſer begiebt ſich ſogleich zu Wagen 
nach Bredow zur Feier der Grundſteinlegung der 
Kirche, welche ungefähr eine halbe Stunde bean- 
ſpruchen wird, und darauf zur Werft des 
„Bulcan““ um dort um 5 Uhr die Taufe der 
Panzercorvette „A“ zu vollziehen. Um 6 Uhr 
erſolgt ſodann die Abreiſe des Kaiſers. Sowohl 
zur Feier der Grundſteinlegung wie zum Gtapel- 
pe = der Zutritt nur gegen Eintrittskarten 
geſtattet. 

2 her Kaiferin Friedrich] befahl, wie aus 
Homburg gemeldet, am 15. die Leiter und Kinder 
des dortigen ea Sa nach dem königlichen 
Schloſſe, wo zur großen Ueberraſchung im oberen 
Schloßhofe, im Freien, eine Tafel gedeckt war. 
Die Kinder ſollten mit Kaffee und Kuchen be⸗ 
wirthet werden und zwar durch die Kaiſerin ſelbſt. 
Die hohe Frau waltete ihres Liebesdienſtes mit 
ſichtlicher Freude. Dor der Bewirthung und nach- 
dem ein gemeinſames Gebet geſprochen, nahm die 


Kaiſerin von dem älteſten Mädchen der Anſtalt 


einen im Waiſenhausgarten gepflückten Blumen- 
ſtrauß entgegen. 

[Bismarck und der deutſch - öſterreichiſche 
Kandelsvertrag.] Der ungariſche Abgeordnete 
Falk theilt im „peſter Lioyd“ einen privaten 
Notenwechſel zwiſchen dem Fürſten Bismarck und 
dem Grafen Andraffn mit. Bismarck habe ſchon 
vor acht Jahren einen baldigen Handelsvertrag 
zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland in 
Ausſicht geſtellt. — Und doch iſt der Zürſt, wie 
ſeine vielfachen Auslaſſungen darüber in ſeinem 
Hamburger Organ beweiſen, heute ein Gegner 
dieſes Handelsvertrages? Etwa wegen geänderter 
Ueberzeugung oder weil er es nicht mehr iſt, 
ſondern ein anderer, der den Vertrag macht? 


*I Immunität der Neichstagsabgeordneten.] 
Der Reichstag hat durch eine Reſolution vom 
6. Februar d. J. ausgeſprochen, daß die Im- 
munität der Abgeordneten während jeder Ver- 
tagung des Reichstages fortdauere. Angeſichts der 
neuerdings entſtandenen Praxis wiederholter aus- 
gedehnter Vertagungen und ſomit Jahre lang 
währender Reichstagsſeſſionen iſt die Sache nicht 
ohne praktiſche Bedeutung. Anläßlich der Dor- 
ladung eines ſocialdemokratiſchen Reichstagsabge⸗ 
ordneten hat der Suftisminifter durch ein Schreiben 
vom 9. September verfügt, daß von der verant- 
wortlichen Bernehmung in dieſem Fall Abſtand 
zu nehmen ſei. Reichstagsabgeordnete ſind alſo 
vom 6. Mai 1890 bis jedenfalls in das Jahr 


qu beobachten. 
die recht wohl Beherzigung 


1892 hinein von jedem ſtrafgerichtlichen Einſchreiten 


befreit. 

[ Deincommiſſion.] Heute tritt in Berlin im 
Reichsgeſundheitsamte die durch den Reichskanzler 
einberufene Weincommiſſion zuſammen. Die 
Kauptgegenſtände, welche zur Berathung vor- 
liegen, laſſen ſich, der „Straßb. Poſt“ zufolge, 
folgendermaßen zuſammenfaſſen: 

I. Wie find diejenigen Behandlungen iu beurtheilen, 
welche die Kaltbarmachung oder Verbeſſerung des 
Weines bezwecken, ohne die Menge weſentlich zu ver- 
mehren? 1) Kellerbehandlung; 2) Verſchnitte ver- 
ſchiedener Sorten; 3) Herabjehung des Säuregehaltes; 
4) Ausgleich geringen Zuckergehaltes: 5) Färbung des 
Weines; 6) Zuſatz von Bouquetſtoffen; 7) Zuſatz von 
gerbſäurehaltigen Stoffen; 8) Erhöhung des Eriraci- 
gehaltes; 9) Bedarf die Bezeichnung der Weinſorten in 
den Preisliſten und auf den Etiketten einer beſonderen 
Regelung? II. Wie find diejenigen Verfahren zu be- 
urtheilen, welche eine Berbefjerung des Weines, aber 
unter weſentlicher Vermehrung der Menge, bezwecken? 
III. Wie find diejenigen Verfahren zu beurtheilen, 
durch welche weinähnliche Getränke hergeſtellt werden 
ohne jeden Zuſatz oder mit nur einem geringen Zuſatz 
von Traubenſaft? IV. Wie find die Strafen für 3u- 
widerhandlungen gegen die im Vorſtehenden fic er- 
gebenden Vorſchriften zu bemeſſen? V. Sind Erleichte⸗ 
rungen vorzuſehen für: Liqueur oder Süßwein? 
Schaumwein? Kaus- und Geſindewein? Sind für 
ane at oder Krankenweine Verſchärfungen an- 
gezeig 

* [Chef der kürkiſchen Artillerie.] Major 
Gieffens, Chef der in Wiesbaden garnifonirenden 
2. Abtheilung des naſſauiſchen Feld-Artillerie- 
Regiments Nr. 27, ¡ft wie der „Rhein. Cur.” 
meldet, als Nachfolger des kürzlich verſtorbenen 
Riſtow Paſcha zum Chef der türkiſchen Artillerie 
ernannt worden. = 

[Zur Redemploriftenfrage.] Eine Münchener 
Meldung der „Frankf. Ztg.“ bezeichnet die Nach- 
richt von dem 4 ph des preußiſchen Wider- 
ſtandes gegen die Aufhebung der Redemptoriften- 
Ausweiſung für unrichtig. 

* [Das Azmannsdorfer Marſchunglück.] Von 
einer Volksverſammlung in Weimar war feiner 
Zeit beſchloſſen worden, über das Azmannsdorfer 
Marſchunglück an den Kaiſer einen wahrheits- 
getreuen Bericht zu ſenden. Jetzt wird nun mit- 

etheilt, der Kaiſer habe dem Vorſtand der frei- 
en Partei in Weimar durch den preußiſchen 
Geſandten v. Derenthall eröffnen laſſen: Man 
möge ſich verſichert halten, daß dem Kaiſer das 
Wohl ſeines Heeres nach wie vor am Herzen liege, 
dagegen wünſche er dle ihm in Ausſicht geftellte 
Denkſchrift nicht entgegenzunehmen. 

* [Neuer Armeerevolver.] In der Schießſchule 
bei Spandau finden ſeit einiger Zeit Proben mit 
neuen Modellen eines Armeerevolvers ſtatt. Das 
eine davon hat den Oberbüchſenmachermeiſter der 
Spandauer Gewehrfabrik zum Erfinder. 

* IInduſtrie-Kusſtellung in Berlin.] Die Gut- 
achten der deutſchen Handelskammern über die 
Beranjtaltung einer großen Induſtrie-Kusſtellung 
in Berlin werden in maßgebenden Kreiſen mit 
ſehr reger Theilnahme verfolgt. Falls die allge- 
meine Entſcheidung für eine deutſche Ausſtellung 
ausfällt, ſcheint man, ſchreibt die „Voſſ. Zig.“, in 
Regierungskreifen die Ausdehnung auf Deutſch- 
Oeſterreich für angezeigt zu halten. So weit bis 
jetzt die Dinge überſehen werden können, darf 
man annehmen, daß ſeitens der Reichsregierung 
eine Förderung der 9 in jeder 
3 zu erwarten fein wird. Es ift nicht aus- 
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nächſten Tagung Stellung zu nehmen. 

* [Wegen Beſchimpfung der evangeliſchen Kirche 
ift der katholiſche Geiſtliche in Thannweiler im foe 
Schleitſtadt zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Die Beſchimpfung erfolgte von der Kanzel herab in 
einer Predigt über die Miſchehe, zu welchem Thema 
dem Geiſtlichen eine Ehe Anlaß gegeben, die er 
kirchlich einzuſegnen ſich weigerte, weil der evangeliſche 
Bräutigam darauf beſtand, ſeine Kinder in ſeinem 
Glauben erziehen zu laſſen, worauf ſich das Paar 
1 trauen ließ. Der katholiſche Geiſtliche er- 
klärte eine ſolche Ehe für eine „wilde Ehe“, ein un- 
rechtmäßiges, unerlaubtes und darum unſittliches 3u- 
1 ete ſprach den proteſtantiſchen Geiſtlichen 
die Befugniß zur Einſegnung, da ſie nicht geweiht 
feien, und der Katholikin, die fo ſchlecht fei, einen 
Proteſtanten zu heirathen und fa von einem pro- 
teftantifchen Geiſtlichen trauen zu laſſen, jede Frömmig- 
keit und Ehrbarkeit ab, da ſie dadurch eine furchtbar 
ſchwere Sünde auf ſich lade. 

* [Gegen den „heiligen Rock“. ] Ende dieſer Woche 
erſcheint im Verlage von R. Boll in Berlin: „Arba 
Kanfos. Ein Sendſchreiben an den Biſchof Dr. Korum 
über den heiligen Rock zu Trier, von D. Paulus Caſſel. 

* [Der Ausſchuß für den Bau des Rhein- 
Weſer-Elbe-Canals] hat, der „Schleſ. Ztg.“ zu- 
folge die Zuſage an das Minifterium betreffs 
weiterer Beitragsleiſtung für die Vorarbeiten ge- 
nehmigt und beſchloſſen, behufs Aufbringung der 
erforderlichen Mittel ſich an die größeren Stadt- 
gemeinden der Kanallinie und an die Provinzen 
Hannover, Sachſen und Weſtfalen zu wenden. 
Ferner beſchloß der Ausſchuß, den Miniſter zu 
erſuchen, bei Bearbeitung des Kanalplanes Ver- 
treter von Fandel, Induſtrie und Landwirthſchaft 
heranzuziehen, die bei den Einzelheiten der Dor- 
arbeiten ſich gutachtlich äußern ſollen. Endlich 
ſprach der Ausſchuß die Erwartung aus, daß der 
Rhein-Wefer-Cibe-Ranal in denſelben Größen- 
verhalinifjen in Ausficht genommen werde wie 
der Dortmund-Ems⸗-Kanal. a 

* [Erhebungen über Auswanderung nach 
Braſilien.] Seitens des Miniſteriums des Innern 
werden in neueſter Zeit Erhebungen über die Art 
und Weiſe des Geſchäftsbetriebes einer zur Be⸗ 
förderung deutſcher Auswanderer nach Braſilien 
in London unter der Firma „Colonization Office“ 
gegründeten Geſellſchaft angeſtellt. Nach zuver- 
läſſigen Mittheilungen iſt dieſes Unternehmen von 
einem Herrn Seemann, der früher in Hamburg 
anſäſſig war und dann im Intereſſe der brafilia- 
niſchen Regierung auf den Azoren thätig geweſen 
iſt, gegründet worden. 

* Spandau, 17. September. Der „Spandauer 
Correſpondenz“ zufolge beabſichtigt der lang- 
jährige Director der königl. Pulverfabrik in 
Spandau, General-Major Küſter, binnen kurzem 
feinen Abſchied zu nehmen. Küſter hat ſich große 
Verdienſte erworben um die Herftellung und An- 
wendung des rauchloſen Pulvers. Er erhielt 
dafür vor al Zeit eine Gtaatsfubvention im 
Betrage von 50 000 Mark. 


England. 

AC. I Balmacedas Silber.] Wie bereits ge- 
meldet, ift der engliſche Dampfer „Moſelle“ mit 
Balmacedas chileniſchem Silber in Southampton 
eingetroffen. das auf Balmacedas Geheiß in 
Montevideo oi Barrenſilber, welches über 
20 Tons ſchwer iſt und einen Werth von etwa 
145 000 Eſtr. darſtellt, wurde unter dem Andrang 
zahlreicher Zuſchauer ſofort ans Land gebracht, 
wo es die Nacht unter ſtarker polkzeilicher Be- 


en wird, zu der Frage ſchon während | Pa 


deckung verblieb. Zum Glück wird ſich Ex⸗ 
präſident Balmaceda nicht der Früchte feines 
Raubes erfreuen können, da das Londoner Ge- 
richt auf den Antrag der Republik Chile die 
Auslieferung des Geldes an ihn oder feine 
Agenten verboten hat. Das Silber wird bis zur 
endgiltigen Entſcheidung in den feuer- und diebes- 
ſicheren Gewölben der Bank von England ein 
Unterkommen finden. An Bord des „Moſelle“ 
befanden ſich ferner eine große Anzahl deuiſcher 
Emigranten, welche von dem La Plata zurück- 
gekehrt waren. 2 
Rußland. 

Petersburg, 15. Sept. Im Kriegsminiſterium 
ift ſoeben ein Geſetzentwurf behufs Lerbeiführung 
einer engeren Verbindung zwiſchen der Armee 
und den aus ihr ausgeschiedenen Dffisieren aus- 
gearbeitet worden. Sinfort follen alle verab- 
chiedeten Offiziere (bisher wurde nur in Aus- 
nahmefällen die Berechtigung zum Tragen der 
Uniform zuerkannt) eine mit beſonderen Ab- 
zeichen verſehene Uniform zu tragen obligatoriſch 
verpflichtet werden; außerdem ſollen Be- 
ſtimmungen getroffen werden, wonach die Be- 
theiligung der verabſchiedeten Offiziere an der 
Hilishafle der einzelnen Regimenter und ſonſtiger 
Armee- Verbände ermöglicht wird. 


— k 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 18. Sept. Dem „Reichsanzeiger“ zufolge 
beträgt die Reichseinnahme an Zöllen und Ver⸗ 
brauchsſteuern vom 1. April bis zum 31. Auguſt 
203 918 734 Mk., gegen denſelben Zeitraum des 
Vorjahres 4745 894 Mk. weniger. Die zu der 
Reichskaſſe gelangte Iſteinnahme abzüglich der 
Ausfuhrvergütungen und Dermaltungspojten be- 
trägt 263 782 822 Mk., gegen das Vorjahr 
235 729 Mk. weniger. 

— Der Zinanzminiſter Miquel iſt von feinem 
Urlaub aus Harzburg, der commandirende Admi- 
ral v. d. Goltz aus Kiel hierher zurückgekommen. 

— An der heutigen Productenbörſe ſtiegen 
(vergl. unſer Börſentelegramm in der letzten 
Abend-Ausgabe. D. N.) die Terminpreiſe für 
Weizen um 4½ bis 5, die Roggenpreife um 4 
bis 5 Mk., loco ging im reife nicht mit, wenn 
auch der Berkauf ſich etwas beſſer geſtaltete. 

— Dem „Börſen-Courier“ zufolge leitete die 
Deutihe Bank Klage ein gegen die hieſige 
Makler-Bauk (wegen nicht ordnungsmäßig aus- 
getauſchter Schlußſcheine) auf Kerauszahlung der 
aus den Schwieger-Frank'ſchen Betrügereien 
herrührenden Differenzen im Betrage von 
16 000 Mk. 

Chemnitz, 18. September. Im Auguft find aus 
dem hieſigen amerikaniſchen Conſulatsbezirk 
nach Amerika nur für ca. 900 000 Mark Teytil- 
waaren exportirt, gegen nahezu zwei Millionen 
im Auguſt 1890, 


Köln, 18. Sept. n. Volkszig.“ be- 
kämpft entſchieden die Auffaſſung, als ob die 
Polemik ges den „ Romano” 
in letzter Linie auf den Papſt fallen und daher 


maßvoller geführt werden müſſe; die Unter- 
ſcheidung zwiſchen der päpſtlichen Politin und den 
Auslaffungen des „Oſſervatore“ fei unbedingt 
feſtzuhalten. In ſcharfer Bekämpfung der letzte⸗ 
ren ſeien die deutſchen Katholiken einſtimmig. 
Die „Dolks-Zeitung“ werde damit nöthigenfalls 
fortfahren in Erfüllung ihrer patriotiſchen Pflicht 
und ebenſo ſehr zur Wahrung der kirchlichen 
Intereſſen, ſpeciell der Intereſſen der deutſchen 
Katholiken. 

München, 18. Sept. Bei der geſtern aufge- 
nommenen zweiten Leſung des Kandelsvertrages 
mit Italien traten ernſte, aber wohl nicht unbe- 
ſiegbare Schwierigkeiten hervor; daher werden 
die weiteren Verhandlungen noch einen Zeitraum 
von drei Wochen beanſpruchen. 

Chur, 18. September. Bei dem geſtrigen Ab- 
ſturz des Beiwagens der Albula-Poſt (vergl. 
unter Berm. Nachr.) wurden 2 Perſonen ge- 
tödtet und 4 verwundet. Unter den Verunglückten 
befindet ſich ein Engländer; die übrigen ſind 
Schweizer. 

Paris, 18. September. die Gefammternte 
beträgt 75 Millionen Hectoliter gegen 119 Mill. 
im Vorjahre. Das Bolumendeficit gegen das 
Durchſchnittsjahr beträgt 34 Millionen Hecto- 
liter, das Gewichtsdeficit 27 Millionen Meter- 
Centner. 

Paris, 18. September. der Botjchaftsrath 
v. Schön ſtellte heute den Director der Berliner 
Sternwarte, Profeſſor Dr. Förſter, welcher an 
Stelle des Generals Ibanez von der inter- 
nationalen Maß- und Gewichtscommiſſion zum 
Vorſitzenden gewählt worden, in dieſer Cigen- 
ſchaft dem Miniſter Ribot vor. 

London, 18. September. dem „Standard“ 
wird aus Shanghai vom 17. September ge- 
meldet: Die innere Lage von China wird ſehr 
beunruhigend. Es fteht ein Kufſtand im 
Jangtiſekiangthal bevor. Es beftätigt ſich, daß 
eine große Anzahl für Geheimgeſellſchaften 
deſignirter Waffen und Dynamit in Shanghai und 
Yangtfekiang mit Beſchlag belegt worden Ht. 

Mexiko, 17. Sept. Präſident Diaz eröffnete 
heute den Congreß mit einer Botfchaft, welche 
beſagt, die diplomatiſchen Beziehungen Mexikos zu 
den fremden Nationen ſeien ausgezeichnet; mitdtalien 
und San Domingo ſeien Kandelsverträge abge- 
ſchloſſen. Seit dem März ſeien 400 neue Minen auf- 
geſchloſſen; Baumwollbau, Weinbau und Geiden- 
raupenzucht entwickelten ſich günſtig, die im Be- 
triebe befindlichen Eiſenbahnen ſeien 10 100, die 
Telegraphen 32 200 Kilometer lang. Die Hafen- 
arbeiten von Veracruz und Tampico würden 
ununterbrochen fortgeſetzt. Die Zolleinnahmen 
im abgelaufenen Wirthſchaftsjahr hätten fic 
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wiederum um eine Million Dollars vermehrt. 
die Staatseinnahmen deckten die Koſten 
und den regelmäßigen Dienft an den Grenzen 
ſowie diejenigen der äußeren und inneren Schuld. 
Kandel und Indufirie entwickeln ſich kräftig ohne 
Ueberhaſtung. Die Banken dehnten die Opera- 
tionen bedeutend aus, gleichwohl fei der Baar - 
ſchatz der Nationalbank immer noch größer als 
der Betrag der umlaufenden Noten. 


Danzig, 19. September. 


* [Sturmmarnung.] Die Hamburger Geewarte 
telegraphirt von geſtern Nachmittag 4¼ Uhr: 
Gefahr noch nicht vorüber, Signalball hängen 
laſſen. 
fa ebienung der pd par Die Verpflichtung 
r Geftellung des Geſpanns, um die Zeuerſpritze nach 
— Prandſtelle und zurück zu ſchaffen, ſowie der er- 
u Bebienungsmannſchaften liegt, wie der 
Senat des Oberverwaltungsgerichts in einer Ent- 
ſcheidung vom 24. Juni 1891 ausführt, den Gemeinden 
als den Trägern der Ortspolizeilaſt ob. Zur Gefpann- 
geſtellung ſind ſonach diejenigen verpflichtet, welche 
nach Ortsrecht die Spanndienſte E leiſten haben. Das 

t aus, daß in Nothfällen, wenn die 
en Verpflichteten nicht oder nicht fo- 


ausfallen, da die Winterbeſtellung der Ae 
noch lange nicht beendet i 
man auf der Eifenbahn ( 
Woffi und -Gilttland ſtatt des eine rende ein 
paar Locomotiven arbeiten und es iſt eine Freude zu- 
ufehen, mit welcher Leichtigkeit daburch das Fort- 
ewegen langer Reihen ſchwer beladener Waggons 
por fich geht. Diefe Locomotiven, wovon eine ben 
Bornamen des Fabrikbeſitzers Herrn Kaul „ Ernſt“ 
und die zweite den ſeiner Gattin „Bertha“ trägt, ar- 
beiten ganz vorzüglich und man ſollte kaum glauben, 
daß dieſe kleinen, kaum 100 Ctr. ſchweren Maſchinen 
derartige Laften fortzuſchaffen im Stande find. Koffent⸗ 
lich kommt man nun nicht mehr in die üble Lage, 
wie im vorigen Jahre, mangels Rübenzufuhr öfters 
paufiren > miifien. — Der Johlenmarkt in Gr. Zünder 
am Dienſtag, den 15. ds., war von Verkäufern recht 
ſtark beſucht, doch war die Anzahl der Käufer da- 
gegen gering; an demſelben Tage nämlich fand in 
eutei auch ein Pferdemarkt und in Marienburg 
Tuxuspferdemarkt ſtatt und es ijt auch nur biefem 
Umſtande zuzuſchreiben, daß der Markt in Gr. Zünder 
ſchwach belt war. — An dem Weichſeldammban 
bei Gemlitz macht ſich ein merkbarer Arbeitermangel 
fühlbar, indem momentan nur ca. 100 Mann bei dem- 
felben beſchäftigt find. Bleibt im nächſten Jahre der 
Mangel an Arbeitern fortbeſtehen, fo beabſichtigt bie 
„ eine größere Zahl Italiener kommen 
zu laſſen. 
K. Schwetz, 17. Sept. In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten fand die Wahl von ſechs Mitgliedern 
und ſechs Stellvertretern zur Voreinſchätzungs⸗ 
Commijfion für die Einkommenſteuer-Beranlagung 
ftatt und wurden bie Herren Juſtizrath Apel, Kaufmann 
Hirſch, Schneidermeiſter Salzmann, Fleiſchermeiſter Joſ. 
Gtojaloroshi, Kaufmann W. Segall und Kaufmann 
Gtreblhe als Mitglieder; die Herren Rechtsanwalt 
Gärtig, Baumeiſter Töwner, Maurermeiſter Meißner, 
Sattlermeiſter Kahles, Kaufmann Kirſchberg und 
Conditor Gillmeiſter als Stellvertreter gewählt. — Wie 
die hieſige Provinzial-Irren-Anftalt, fo haben auch das 
Kgl. Progymnaſium und mehrere Beamte ich ihren 
Aae n für den giles Winter aus Ru 


kommen laffen. Holz ftellte 

pre Meier billiger * aa E 
me Aus Oftpreußen, 17. Gepibr. Die Seftftellung 
der Ernteergebniſſe für Weizen und Erbſen inner- 
alb des landwirthſchaftlichen Centralvereins für 
ittauen und Maſuren fand vom 28. Auguft bis 
3. September ſtatt. Darnach beziffert ſich der Durch⸗ 
ſchnittsertrag des Weizens im Bereinsbezirk pro 
Kectar auf 14 ‚67 Silogr. und iſt nach den im Juli 
vorgenommenen Schätzungen um 124,60 Kilogr. oder 
9,36 Proc. höher. die Qualität des Weizens wird 
überall, wo derſelbe trocken eingebracht werden 
konnte, als eine gute bezeichnet. Die Durchſchnitts⸗ 
erträge für Erbſen betragen 1156,33 Kilogr. pro 
ectar und überſteigen die Schätzung im Juli um 
150,40 Kilogr. oder 14,85 Proc. Während die Reful- 
tate für Weizen im ganzen ſich als richtig erweiſen 
dürften, da ſie auf umfangreichen Erdruſchproben be- 
ruhen, kann ne in Bezug auf Erbſen nicht be- 
q werden, da der Schätzung des Ertrages zur 
eit jede auf Druſchreſultaten begründete Unterlage 
pense die ungewöhnlich naffe Witterung hat den 
rbſen am meiſten geſchadet; das Stroh hat beſonders 
in Littauen fo ſehr gelitten, daß es zu Jutterzwecken 
nicht mehr brauchbar iſt. Ob die Qualität der ge- 
ernteten Erbſen eine befriebigende iſt, läßt ſich noch 
nicht ermeffen. — Dem Verbande lanbwierhſchaftlicher 
Genoſſenſchaften für Oſtpreußen gehören zur Zeit 
89 Vereine an und zwar 20 Molkereigenoſſenſchaften 
und 9 landwirthſchaftliche Conſumpereine. Im letzten 
Jahre find 5 Vereine, darunter 2 in Folge von Liqui- 
dation, ausgeſchieden und 8 neu hinzugetreten. Die 
Molkerei -Genoſſenſchaften verarbeiteten im Jahre ein 
Gejammtguantum von rund 18 Millionen Kilogramm 
Milch. Der Geſammterlös für nu und Molkerei- 
producte belief ſich auf 1606 Mark. Kier- 
kommen noch die Zahlen der „Dftpreußi- 
chen Tafelbutter⸗Productiv-Genoſſenſchaft“; dieſe ver- 
aufte 96601 Kilogr. Taſelbutter nach Berlin für 
211515 Mk. Im Betriebe waren 22 Centrifugen und 
28 Separatoren. Die Reſervefonds dieſer Genoffen- 
haften betrugen 48 703,09 Mk. das Mitgliebergut- 
aben 243 103,64 Mk. und die Extra Referven 
232,58 Mk. Die 9 landwirthſchaftlichen Confum- 


vereine hatten einen Geſammtumſatz von 244 684 Ctr. 


Waaren im Betrage von 1 228 060 Mk. Der Referve- 
fonds beträgt 38 196,23 Mk. Das Ditgliebergutlaben 
= FI Um age nee 3597,90 Mk. 
er geſchäftliche Umſatz aller Waaren des 
beträgt ſomit 3.045060 Dih. e 
Th. P. Königsberg, 17. September. Zum 20. Male 
wird nun die Circus-Waſſerpoſſe mit den 5000 Chm. 
Waſſerleitungswaſſer, welche den Circus Krembſer in 
ein * verwandeln, dem Publikum unter immer 
neuem 3ulaufe vorgeführt und alle ſonſtigen Leiſtungen 
des Perfonals treten gegen dieſe letzte am Abende 
völlig in den Hintergrund. — Das Stadttheater hat 
eine Kallen mit Wlldenbruchs „Der neue Kerr“ er- 
net. — Die von unſerem Kandwerkerverein einge- 
chtete Fortbildungsſchule beginnt eben ihren letzten 
Curſus und geht dann ein, um der großen Reorgani- 
ation zs zu machen, da man jetzt überall im Staate 
as Officielle an Stelle der Privatunternehmungen ſeht. 
— Eine neue Verzögerung iſt für die Regulirung der 
Schloftſtraße am Kantplatz dadurch eingetreten, daß 
nun ein Stückchen des Terrains, welches für die Er⸗ 
reper: benutzt werden follte, für die Placirung des 
Stanbbildes Kaiſer Wilhelms gefordert wird, woraus 
na ein Streit der entſcheidenden Behörden entwickelt 
hat. Bis zu feiner Entſcheidung werben die Pflaſter⸗ 
arbeiten ruhen. — Eine ſehr gründliche Umgeſtaliung 
ſoll die Pflaſterung des Platzes vor dem Schloſſe am 
Schloßberge erfahren. Um die ſehr ſtarke Steigung 
pon der Schmiedeſtraßſe her zu verringern, wird an 
der großen Treppe und der Kauptwache das Pflaſter 
um mehr als einen Fuß tiefer gelegt. — Die Görlitzer 
Einrichtung der Schulſpiele findet hier mehr und mehr 
Nachahmung. Neuerdings hat ſich in Carolinenhof 
(jetzt Rennpark) ein Kreis von Lehrern vereinigt, ber 


unter kundiger Führung felbft die einzelnen Spiele 
praktiſch übt, um fie dann für die verſchiedenen Schulen 
lehren zu können. 


Vermiſchte Nachrichten. 


[Gin {chr gewinnbringender Bergfturz] ereignete 
ſich vor etwa 6 Jahren in Kaſchmir, nördlich vom Sulu- 
Thale, wobei die abgeruſchte Erbmaffe eine Saphir- 
mine bloßlegte. Einige Eingeborene entdeckten die 
erfreuliche Thatſache und erwarben große Geldſummen 
durch Verkauf der koſtbaren Edelſteine in Anaitia, 
Später, als ber Radfdja von Oſchamno die Sache er- 
fuhr und Soldaten ausſchichte, um von dem Platze 
Beſitz zu ergreiſen, war es zu ſpät. Es iſt ungewiß, 
ob die Schätze ſchon erſchöpft waren, oder ob, wie die 
Eingeborenen behaupten, ein neuer Erdſturz die Mine 
er hat. 

* [Barbier und Bauer.] Bor zwei oder drei Woden 
rafirte ein Barbier in Béziers einen Bauer, der nicht 
gerade ſehr geſcheit ausſah. der Bauer erzählte dabei, 
daß auf feinem Gute durchaus kein Mangel an Mäuſen 
fei. „Kaben Sie zuviel von dieſen Thieren?“ — „Das 
will ich meinen.“ — „Nun, ich brauche gerade welche; 
wenn Sie mir ſie herbringen wollen, werde ich Ihnen 
einen Francs per Stück zahlen.” — Der Bauer nahm 
dieſe Aufforderung ernſt und kam einige Tage ſpäter 
bei dem Barbier mit einem großen Ráfig an. Ich 
er hundertzweiundfünfzig“, fagte er nicht ohne 

tolz. der Barbier, welcher feinen Scherz vergeſſen 
hatte, ſuchte nach einem Mittel, um ſich aus der Ver- 
legenheit zu ziehen. „Das macht alſo hundertzweiund⸗ 
fünfzig Francs“, bemerkte inzwiſchen der Mäuſefänger. 
Der Barbier unterbrach ihn gravikätiſch: „Es find se 
lauter Männchen?“ Der Bauer, verblüfft: ‚‚Darau 
85 ich nicht geachtet“. — „So? dann nehmen Sie 
ie nur wieder mit fort. Ich dulde keine Weibchen in 
meinem Haufe”. Jetzt merkte der Bauer endlich, dak 
man ſich über ihn luſtig machte. Er ſann einen Augen- 
blick nach und antwortete dann: „Die Mäufe wieder 
mitnehmen? .. . Ad, da laſſe ich fie Ihnen lieber um- 
ſonſt“. Und er öffnete den Käfig, ſchüttelte denſelben 
aus und ließ die hundertzweiundfünfzig Mäuſe in das 

aus laufen. Ueber den Bauer lacht man nicht in 

Eziers. 

ünchen, 16, Geptbr. IDieffenbach-Ausſtellung. ] 
Trotz der erdrückenden Concurrenz der großen Kunſt⸗ 
ausftellung im Glaspalaſte übt doch eine kleine private 
Gemälde-Ausftellung am Frauenplatz eine unbeftreit- 
bare Anziehung aus. Sie dankt dieſelbe nicht nur der 
Originalität ihrer Objecte, ſondern auch jener ihres 
Urhebers, iſt derſelbe doch der im Volksmund als 
„Kohlrabi-Apoſtel“ bekannte Degetarianer und Natur- 
menſch K. W. Diefenbach, welcher in Dorſen bei Molf- 
rathshaufen ſeine primitive Wohn- und Merhftätte 
„Humanitas“ aufgeſchlagen hat und gegenwärtig im 
Weichbilde der Stadt in ſeinem auffallenden Ajceten- 
gewande mit feinen halbnackten Kindern überall, 
namentlich beim Fremdenpublihum, Auffehen erregt. 
Bei aller Weltabgewandtheit — ſchreibt die „Allgem. 
Ztg.“ — verſteht unfer Naturphiloſop ein ſehr moder- 
nes und weltliches Element in den Dienft ſeiner gut- 
gemeinten Sache zu ftellen — die Reclame, Nicht nur 
find er und die Seinen felbft ein Stück Reclame, fon- 
dern es forgen auch unzählige Druckſchriften und 
allerlei bewegliche Aufrufe 2c dafür, daß es an Lock- 
mitteln nicht fehle. Und doch könnten ſich die Bilder 
Diefenbachs ſelbſt empfehlen, denn es ftecht eine ent- 
chiedene egabung in ihnen. Die meiſten derſelben 
ringen den nackten Naturmenſchen in irgend eine Be- 
iehung zu der ihn umgebenden Natur und predigen 
o die Weltanſchauung ihres Autors, Alle verrathen 
ein ganz beachtenswerthes Talent und eine ſcharfe Be- 
obachtungsgabe für die geheimſten Naturregungen. 
Rückkehr zur Natur predigen fie alle, und alle find — 
nicht fertig. Diefenbach hat 155 gegen den wiederholt 
erhobenen Vorwurf, daß er über Skizzen nicht hinaus- 
komme, in Wort und Schrift mit ſeinen „ungeheuern 
Schickfalsverkettungen“ zu entſchuldigen verſucht — 
nicht ganz mit Glück, wie uns dünkt; denn ſowohl 
was die Arbeit, als auch was den Erfolg, auch den 


Bern, 17. Sept. Bei Berguen (Graubünde 
eidgenöſſiſche Poſt in einen abgrund geſtürzt, wobei 
zwei Inſaſſen, deren Namen noch nicht bekannt find, 
getödtet und mehrere andere verwundet wurden. (B. T.) 

AC. London, 16. September. dem Faſtenkünſtler 
Jacques, welcher ji gegenwärtig im Londoner Aqua- 
rium probucirt, fehlen nur noch vier Tage, um ſeine 
Sotägige Gaftenprobe zu vollenden. Das Befinden 
Jacques iſt übrigens ſchon jebt höchſt uner⸗ 
freulich. Gicht und Rheumatismus haben ihm übel zu- 
gejetit, er fiebert und die Schwäche iſt groß. Die Rerzte 
haben ihm das Rauchen völlig unterſagt. Seit Beginn 
feiner Jaſten hat er 26 Pfund abgenommen. Die 
e a beträgt 74, die Zahl der Athemzüge 32 
in der Minute. 


Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 16. Sept. Ein Kabeltelegramm von 
elonds Agenten in Caracas meldet, daß der Dampfer 
„Californian“ bei Aruba auf den Strand gelaufen 
und völlig verloren iſt. Mannſchaft, Paſſagiere und 
Poft find gerettet und auch ein Theil der Cadung kann 
möglicherweiſe noch in eg ebracht werden. 
Der „Californian“ ging am 15. Auguft von Liverpool 
nach Barbados, Trinidad, La Guayana, uerto 
Caballo, Caracas, Gavanilla und Carthagena in See 
und kam am 2. September in Barbados an. 

Trieſt, 15. Sept. Wie nunmehr officiell berichtet 
wird, ſind von den 65 Paſſagieren des geſunkenen 
italieniſchen Dampfers „Taormina“ nur 12 gerettet 
worden. Das vom Dampfer „ampelor“ geſehene 
Boot mit dem Capitän und 20 Paſſagieren gilt für 
verloren. Ein engliſcher und ein franzöſiſcher Paſſagier⸗ 
welche gerettet wurden, aber ihre Familien verloren, 
find in Athen 83.18 geworden. 

Halifax (N. E.), 15. Sept. Der Schooner „Morris 
Wilſon“ kenterte während eines Sturmes unweit der 
Küſte. 14 Mann von der Beſatzung ertranken. 


Standesamt vom 18. September. 


Geburten: Locomotivführer Wilhelm Schick, S. — 
Schuhmachergeſ. Rudolf Wichmann, 6, — Poſtbote 
Friedrich Pafternah, G. — Schiffszimmergeſ. Johann 
Thimm S. — Böttchergef. Julius Hermann Krauſe, 
S. — Eiſendreher Franz Marquardt, S. — Bahn- 
hofsarbeiter Friedrich Wilhelm Kloß, T. — Schmiede⸗ 
geſelle Ernſt Guſtav Weinert, S. — Tiſchlergeſelle 
3 Albrecht, T. — Schornſteinfegergeſ. Franz 

obert Pawlowski, T. — Unehel.: 1 G., 8 

Aufgebote: Maurergeſelle Karl Auguſt Zöllner und 
Anna Ornowshi hier. — Weichenſteſler-Aſpirant bei 
der hal. Oſtbahn Friedrich Otto Preuß und Emma 
Ottilie Martha Nowitzni. — Arbeiter Paul Robert 
Weiß und Marie Martha Wonitzki. — Schmiedegeſelle 
Friedrich Hermann Ephraim Zölitz und Auguſte Hen- 
riette Täubert. — Perſönlich haftender Geſellſchafter 
Dr. phil. Auguft Robert Georg Petſchow und Alma 
Mathilde Karoline Ottilie Helene Kluth. — Prediger 
Johann Chriſtoph Wendland hier und Emilie Hedwig 
Amalie Schröder in Neuftadt Weſtpr. — Sergeant und 
Bataillonsſchreiber im Fuß-Artillerie-Reg. v, Auen 
Adolf Guítav Strauch hier und Anna Augufte Eliſe 
Mürfel in Dirſchau. 

Heirathen: Kaufmann Paul Julius Abramowski 
und Anna Henriette Julianne Janſſen. — Mafchinen- 
ſchloſſer Max Ferdinand Andres und Marie Martha 
Schimkowsky. — Drechslergeſelle Julius Albert Porps 
und Alara Johanna Winarski. 

Todesfälle: S. d. Drechslermeiſters Ludwig Kuhn, 
3 M. — Frau Anna Maria Wendt, geb. Karſten, 35 J. 
— Frau Emilie Agnes Krampitz, geb. Krampitz, 75 J. 
— Frau Johanna Thereſe Ringe, geb. Stumm, 55 J. 
— T. d. Arbeiters Joſef Trendel, 5 W. — S. d. 
Bäckermeiſters Jacob Schimikowshi. 2 M — Unehel,: 
1 Tochter 


Freie religiöſe 


am Sonntag, den 20. September 1891, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 


St. Marien. 8 Uhr Diakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr 
Confiftorialrath Franck. 2 Uhr Archidiakonüs Bertling. 
Beichte Morgens 9/2 Uhr. Kirchenchor. Programme 
mit vollſtändigem Text in den Verkaufsſtellen. 
Mittags 12 Uhr Kinder-Gottesdienſt in der St. 
Marienkirche Confiftorialrath Franck, Donnerftag, 
N 9 Uhr, Wochengottesdienſt Archidiakonus 

ertling. 

Bethaus der E (Sohannisgaffe Nr. 18). 
Vormittags 11 Uhr Kindergottesbienſt der St. Marien- 
Parochie Diakonus Dr, Weinlig. 

Gt. Johann. Vormittags 9/2 Uhr Paſtor Sop & 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Auernhammer, eichte 
Sonntag Morgens 9 Uhr. 

St. Katharinen. Vormittags 9½ Uhr Archidtaconus 
Blech. Nachmittags 2 Uhr Paſtor Ditermener. 
Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Trinitatis. Vorm. 91, Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
9 Uhr früh. a 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fubft. 
Nachmittags 2 Uhr Diakonus Dr. Weinlig. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kinder-Gottesdienſt 
in der großen Sacriſtei Prediger Fuhſt. Mittwoch. 
7 Uhr Abends, Wochengottesdienſt in der großen 
Sacriſtei Prediger Kevelke. 

Garnijonhirde zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesbienft und Feier des heil. Abendmahls Militär- 
Oberpfarrer Dr. Tube. Die Beichte findet vor dem 
Gottesdienfte um 9½ Uhr und am Sonnabend vor- 
her Nachm. 3 Uhr ſtatt. Um 11¼ Uhr Rindergottes- 
dienſt Militär-Oberpfarrer Dr. Tube. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann, 

Gt, Bartholomäi. Probepredigt. Vormittags 9/2 Uhr 
sl Schallenberg aus Gr. Lunau. Die Beichte 

orgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 91/2 Uhr Superintendent Boie. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. 

Gt. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Prediger Schmidt. 
Die Beichte 9 Uhr in der Sacriſtei. 

Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Auernhammer, Freitags 5 Uhr Bibelſtunde 
Paſtor Kolbe. : 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9½ Uhr Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 

aus der Brüdergemeinde, Ychannisgaflr 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde, derſelbe. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde, derſelbe. 

Heil. Geiſtkirche. (Evang. -lutheriſche Gemeinde.) Vor- 
mittags 9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Lejegottes- 
dienft. Freitag, Abends 7 Uhr, Leſegottesdienſt. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienft Prediger Duncker. 
Nachm. 3 Uhr Vespergottesdienſt derſelbe. 

Miffionsfaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Abds. 6 Uhr Vortrag. Dienftag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. Donnerſtag. Abends 
8 Uhr, Gebetsſtunde Milfionar Urbſchat. 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Kochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Vesperandacht. 

Gt. Joſephs-Kirche. 7 Uhr h. Meſſe und Frühlehre. 
Pormittags 9½ Uhr Kochamt und Predigt. Nachm. 
2½ Uhr Chriftenlehre und Vesper. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt. 8 Uhr heil. Meffe. 

Hohamt mit Predigt 93/, Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Desperandacht. 

St. Kedwigs-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Gemeinde. Gewerbehaus. Vorm. 

10 Uhr Prediger Röckner. 

Baptiften-Rapelle, Schiefiſtange 13/14, Vormittags 

) und Nachm. 4½ Uhr Predigt Prediger Röth. 


Meer Ye Be AY R. 

Nachm. 4 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. 
Evangel.-luth.-ſeparirte Gemeinde Johannisgaſſe 3a, 
parterre, Vormittags 10 Uhr. Nachmittags 5 Uhr 
Gottesdienſt. Zutritt für jedermann. 


„ geröſteter Spathelſenſtei 11001 
Fothetteniien 11 ca. 50 Eiſen 8,50 JU 


per Oktober 35,62½. per Oktober - Januar 35,25, ner 
Sanuar-April 35,50. — Tendenz: feſt. 

London, 18. Septbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
901/16, 4% preuß. Confols 104, 4% Ruſſen von 1889 
98, Türken 17¾4. ungariſche 4% Goldrente 88/2, 
Kegypter 97. Platzdiscont 2¼ %. Tendenz: ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 15½ Riibenrohzuder 1313, 
Tendenz: feſt. 

Petersburg, 18. Septbr. Wechſel auf London 3 M. 
94, 2. Orientanl. 1011/2, 3. Orientanl. 103, 


Rewnork, 17. September. (Schlutz-Courle.) Wechſel auf 
i Cable - Transfers ¿34 


Rohzuder, 
(Brivatberiht von Otto Gerike. Danzig.) 
Magdeburg, 18. September, Stimmung felt. Sept. 
13,15 M Käufer, Oktober 12,60 JUL do., Rovbr.-Deibr, 
1250 JN do.. Januar Mär: 12,72½ JA do., März 
12,821/2 JUL do. 


> 


; 0 

,50— M. Rapfen 0,50 JUL, Barbe 0,50 M. 
0,70—0,80 JUL, Sein 0,0 M, Barih 0,60 JUL Pls 
0,30 M, Dori ,10—0,20 M per Pfund. Flunder 
per Nandel 0 ‚00 JUL. 


Broductenmärkte, 

(v. Bortatius u. Grothe. 

Weiten per 1000 Silogr. rg ruf 

171, 130% 170, 171, 171,50. 131% 

173 M bez., bunter ruff. 121% wack 157. 125 

be}. weiber a 1 
ru 


A per 120%. — Gerfte per 
135, ruff. 111, 113, 116. 119 M bez. kleine ruf 
Kilogr. 144, 
fen per 10008 


Bohnen 


JU 
ruff. 200, 206, 207 JUL bei. — Fee BET 1 
rufl. 195 JU ve — Dotter per 1 168 ruff. 
er. 150 MU bei. — Spiritus per 10 Liter 
ohne Sak loco contingentirt 76 M Br., nicht 
contingentirt M Br., per September nicht contin- 
gentiri 55 M Br. per Gept.-Oktbr. nicht contingentirt 
r., per Ropbr.-Mär; nicht contingentirt 
Br., per Frühiahr nicht contingentirt 50 JU Br. — Die 
Notirungen für rufitihes Getreide gelten tranfito. 


Eiſen und Kohlen. 
Be 17. Gepi, (Amtlicher Preisbericht.) Kohlen 
und oaks. 1. Gas- und Fiammkohlen: Gaskoble 12,00 
8. 1 Flammförderkohle 10,50 —12,00 JUL, 
M, Nußkohle 12,50—13,50 M, 
I 14,50 M, do. 
o 


db Er 

‚00—3,50 M, 2. Fetthohlen: Zörber- 

11,00 JW, Förderkohle, beite melirte 11,00 
4,00 Sl, 245 Nuß- 


do. Korn 

bis 11,00 JUL, € JU. 3. Mager 

Kohlen: Förderkotzle 9,00—10 do, beſte melirte 
‚090—13,09 Ai, Stückkohle 16,00—17,00 JU, Nußkohle 

Korn 1 19,00— 21,00 Al, do. Korn 2 20—22,00 JUL, Grus- 

noble unter 10 Dim, 4 5 M., Zörbereruskohle 7— 

8 — 4, ießereicoaks 16—18 JUL $ fen- 


* 


7 and 
. — Rohetien. 
Spiegeleiſen la. 10 bis 12% Mangan 57 a metrajes 


Gifen: rhein.-weitfäliihe Marken 1 52— 
weſtfäliſche Marken Thomaseiſen ca. 51 JUL 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Dienftag. den 22. September 1891, Nachm. 4 Uhr. 
Tages-Ordnung. 
A. Oeffentliche Sitzung 

Verlängerung von Mieths- reſp. Pachtvertragen. — 
Uebertragung eines Miethsvertrages. — Bermiethung 
von räbtlichen Grundſtücken. — Verpachtung einer Cis- 
nutzung. — Baufluctlinienpläne. — Vergleichs weiſe 
Anerkennung eines Eigenthumsrechts. — Bebingungs- 
weiſe Geftattung einer Uferbenutzung. — Provocation 
auf Ablöſung von r — Neuer Entwurf betr. 
die Erhebung der Hundef euer. — Vereinnahmung eines 
Betrages aus landwirthſchaftlichen Zöllen. — Vertrag 
wegen Verlegung des Pelonker Waſſerleitungsrohres. 
— Abſetzung einer Pachtzinsquote. — Bewilligung 
d. des Betrages eines Deficits, — b. von Koſten zur 
Ergänzung einer Baumpflanzung, — C. ¿Ur Graben- 
reinigung, — d. eines Antheilbetrages für Erneuerung 
einer Brücke, — e. der Koſten für Reconftruction einer 
Kaimauer, — f. für die lateinloſe höhere Bürgerſchule. 
— Nachbewilligung d. von Koſten für Inſtandhaltung 
einer Fähre, — b. von Baukoſten für ein Kämmerei ⸗ 
Grundſtück. — 1 verſchiedener Jahres- 
rechnungen. — Wahl a. eines Mitgliedes für die 
Markt-Commiſſion, — b von Mitgliedern für eine ge- 
miſchte Commiſſion. 

a i Nichtöffentliche Sitzung. 

Wahl a. eines Schiedsmanns. — b. eines ftellver- 
tretenden Bezirks -Vorſtehers, — C. von Armen- 
Eommiffions-Mitgliedern. — Wahl von Mitgliedern für 
die Beranlagungs-Commiffion. — Anftellungen, — Ber- 

achtung eines Kämmereigutes. — Bewilligung einer 
8 

Danzig, 18. September 1891. 

Der Porſitzende der Gtadtverorbneien-Derfammtung. 

Steffens. 


... . 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 18. Geptember. 
Wocenüberficht der Reichsbank vom 15. Geptember. 

Activa, 
1. Metallbeſtand (der Be- Status vom | Status vom 
ftand c Gelbe . un gelb | 15. Geptbr. | 7. Geptbr 


in Barren ober ausländ. 


Mü das VW fein zu JU JN 
: 1302 erednel U 933404000] 934721 000 
l an Reichskaſfen⸗ 
e f meren: | 23582000) 23177000 
Bauten n Notenanderen] ges2ooo| 8274000 
4, Peſtand an Wechfein . 475 370 000 475 285 000 
F 95 803 on 94 ae — 5 
ecten E 
a e Achven | 33660000] 33 875 000 
D hna lat 120000000} 120000000 
rund kapital 
y Det Be eroefonds == f 20 003000} 29003000 
Y er umlauf, 
gens Der | 937.960.000 | 939.089.000 
11. Die ſonſt. täglich fälligen 
erbindlichkeiten 70 942 000 470 12:00 
12. Die fonitigen Paſſiven. 548 000 600 000 
Frankfurt, 18. September. (Abendbörſe.) Deſterr. 


Creditactien 237/s, Franzoſen 2428, Lombarden 9/1, 
Ungar. 4% Goldrente 88,71. Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: behauptet. 

Paris, 18. Geptbr. (Schlußcourſe.) Amortil.3% Rente 
97,37½, 3% Rente 95,72½, 4% ungar. Goldrente 89,68, 
Franioſen 623,50, Combarden 243,75, Türken 17,97%, 
Kegypter 491,87. Tendenz: Schluß ſehr felt. — Rohaucker 
loco 880 36,00, weißer Zucker per September 36,75. 


Pubdeet en 39,6 
49 deut 
a r. 3 


” 


n 58 — Stabeiſen. 
im 1. Bezirk. Gewöhn⸗ 
Bleche. Grundpreiſe. Ge- 
JU, Se che 175 JU, 
Mark pro 


b Werk. — 
ächſte Börſe 


Emma 
an, Limhamn, Kalk- 
alkſteine. — 
Rorditern, 


Getreide, 
Jupiter 


m Anhommen: 2 Schooner. 
Fremde. 
hotel Wee Kaus. — nebſt Gemahlin a. 
Adl. Gedau, itterautsbefißer. Guerlin a. Berlin, 


Fabrikant. Carle nebit Gemahlin a. Condon, Brivatier. 
Mantler a. Aahen, Günther a. Newyork, Snaenieure. 
Unterow a. Weliphaten, Gutsbeſitzer. Hlofe aus Gillen, 
Baumeiſter. Allers a. Augsburg, Chemiker. Kneringer 
a. Breslau, Rebacteur. Dummier aus Pforiheim, 
er a. Köln a. Rh., Nobbe a. Elberfeld, Breben- 
brücder a. Berlin, Held a. Tilſit, Arnold a. Leipzig, 
Robinton a. Amfterdam, Kröller a. Rotterdam, Broshauer 
a. Berlin, ere a. Berlin, Mehner a. Chemnitz, Wilßer 
er a. 


a. Berlin, Miller London, Ludwig a. Hamburg, 
Gundlach a. Berlin, Kaufleute. ; 
Walters Hotel. Frau Excell. v. Kleiſt nebſt Frl. 


Töchter a. Rheinfeld. v. . rams aus 
Rathsdorf, Bieper nebſt Gemahlin und Fri. Schweſter 
aus Gmafin, Nittergutsbeſitzer. ‚Boos! a. Zabrie, Berg- 
male Bincent a. Bartenitein, Bars 

an 


Reichenau, a. Berlin 
Grinbomshi a. Potsdam, Kaufleute. 

otel de Thorn. Hiller a. Elbing, Uhrmacher. Gooft 
a. 3anow, Dekonom. UÜbuchſen aus England, Capitán, 
Hildebrand nebſt Gemahlin a. Joppot, Aominiſtrator. 
Schmiede a. Bromberg, Beamter. Wendriner aus 
Breslau, Kartun aus Amſterdam, SFabrikbefiter, 
Naykowsky a. Bohenies, Rittergutsbefiher. Helwich a, 
Alexandrowo, Eiſenbahn-Beamter. Berkow a. Heidel- 
berg, stud. med. p. Gander a. Bremen, Baumeiſter⸗ 
Caſſel a. Berlin, Ritiner a. Breslau, Dorn a. Dresden, 
Rodat a. Linz, Keller a. Leipzig, Kaufleute. 


Derantworimwje Redacieure: für den poliliſchen Theil und ver 
rec Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuitleton und Citerarifde: 
S Ri 


ner. — den lokalen und provinziellen, Handels-, Maxrine- Theil 


und den übrigen rebactionelten Inhalt: A. Klein. — für den Injeraten- 
theil: Otto Kafemann, fámmtiid in Danzig. 

Rothe Bordeauxweine, direct bezogen, a Flaſche 
1,50 und 2 JUL bei A. Kurowski, Breitgaſſe 89, u. Peters- 
hagen 8. 
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